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sich an uns. Wir bieten Ihnen „Know-How“ aus vier Jahrzehnten erfolgreichem Naturschutz.
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Artenvielfalt erhalten – aber wie?
Kein Thema zieht sich so durch die nunmehr schon über

60-jährige Geschichte unseres Verbandes wie dieses und man
könnte meinen, dass man nur lange genug mit dem richtigen
Werkzeug dicke Bretter bohren müsse und der Erfolg sich
dann von alleine einstellt!

Vordergründig betrachtet, ist
er auch schon da: Wir haben ein
Schutzgebietsnetz von Nullnutz-
ungsflächen über Natura 2000-
Flächen im Saarland, einen Natio-
nalpark, eine Biosphärenregion,
Naturschutzgroßprojekte, um die
uns andere Bundesländer benei-
den.

Aktuell sind wir aufgerufen,
uns am Prozess einer zu erarbei-
tenden Biodiversitätsstrategie des
Landes zu beteiligen.

Also alles von ganz allein auf
einem guten Weg? Näheres Hin-
sehen – sich mit Daten und Fak-
ten auseinander zu setzen und
teilweise auch sich von lieb
gewonnen Bildern der Natur zu
verabschieden, ist mühevoller
aber dringend angesagt!

Beispiel: Natura 2000 – vor Jahren als die entscheidende
Weichenstellung im Naturschutz gefeiert – schoben nunmehr
schon einige Minister und Ministerinnen die weniger ange-
nehmen Diskussionen um Ge-und Verbote vor sich her, bis,
wenn auch vor dem Hintergrund eines Vertragsverletzungs-
verfahrens, Minister Reinhold Jost sich dieser Aufgabe wohl-
tuend ernsthaft stellt. Einen weiteren Pluspunkt hat er in die-
sem Zusammenhang auf sein Konto zu verbuchen: Das bereits
im Vogelschutzgebiet Schwemlingen erlassene Verbot der
Jagd auf Wasservögel soll auch in der Mosel-Aue in Nennig
Anwendung finden. Ein Erfolg, den sich gleichermaßen er und
der NABU gutschreiben lassen können.

Weiteres Beispiel: Naturschutzgebiete – nicht wenige lei-
den aus den unterschiedlichsten Gründen unter einer kaum
bemerkten Verschlechterung ihrer ursprünglichen Zielsetzung.
Was nottut ist eine ehrliche Bestandsanalyse der Gründe.
Jedoch auch schon jetzt zeichnet sich ab, dass mehr Geld für
die Pflege gebraucht wird, mehr Personal für die Betreuung,
damit das geforderte Verschlechterungsverbot auch nur
annähernd erfüllt werden kann.

Die Sicherung einer Mindestqualität an Artenausstattung
in unseren Schutzgebieten wird sich als einer der entschei-
denden Prüfsteine im Zusammenhang mit Nachhaltigkeits-
bemühungen der Landespolitik herausstellen.

Nur wenn sich die Ergebnisse der Bemühungen zum Erhalt
der Artenvielfalt messen, zeigen und erleben lassen, werden
die Menschen akzeptieren, dass Spielregeln in solchen Gebie-
ten gelten müssen und man auch über ihre Einhaltung wachen
darf.

Ihr Ulrich Heintz, Landesvorsitzender

Redaktionsschluss für die
Sommer-NiS

ist der 1. Juni 2016.
Die NiS-Redaktion freut sich 

auf Ihre Beiträge

Kontakt: Ute Maria Meiser, 
redaktion@NABU-saar.de
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Groß war die Sorge um die saarländische Vogelwelt im ver-
gangenen Sommer. Die trockene Jahreszeit setzte vor allem
den frisch geschlüpften Mauerseglern zu, die auf der Suche
nach Abkühlung aus ihren Nestern fielen. Mitarbeiter der
Naturwacht sowie engagierte Helfer des Naturschutzbundes
(NABU) pflegten die verunglückten Jungtiere gesund. Neben
den klimatischen Einflüssen gibt es noch viele weitere Ursa-
chen, wodurch Wildvögel auf Hilfe angewiesen sind. 

Fünf Organisationen haben sich nun verständigt, mit Unter-
stützung des saarländischen Umweltministeriums eine zen-
trale Wildvogelauffangstation im Saarland zu errichten.
Umweltminister Reinhold Jost unterzeichnete mit dem stell-
vertretenden Vorsitzenden des NABU-Landesverbandes und
den Vorsitzenden des NABU Köllertal und Riegelsberg sowie
den Vorsitzenden der Natur- und Vogelschutzvereine Köller-
bach und Püttlingen eine entsprechende Absichtserklärung.

Die Station soll die zentrale Anlaufstelle für Bürgerinnen
und Bürger werden, die verunglückte Wildvögel auffinden.
Ein weiteres Ziel ist das Etablieren eines landesweiten Netz-
werkes von ehrenamtlichen und hauptamtlichen Helfern.

Umweltminister und Naturschutzverbände unterzeichnen Kooperationsvertrag 

Aufbau einer Wildvogelauffangstation

Diese Initiative ist notwendig geworden, nachdem Ende des
vergangenen Jahres private Betreiber aus persönlichen Grün-
den ihre Vogelauffangstationen geschlossen haben. Die noch
vorhandenen Vogelauffang- und Pflegestationen haben nicht
genügend Kapazitäten, um die Notfälle in der Vogelwelt ver-
sorgen zu können.

Sobald die Vogelauffangstation im Köllertal ihre Arbeit
aufnommen hat, gibt es mit dieser Station und der Wildtier-
auffangstation in Eppelborn zwei wichtige Einrichtungen für
den Tierschutz im Saarland. 

Die junge Amsel im Unterholz ist fit fürs Leben und flüchte-
te vor der neugierigen Fotografin. Solche Jungvögel sollte
man beobachten, eventuell auf einen Ast setzen, neugier-
ige Katzen verscheuchen, aber niemals einsammeln und zu
einer Pflegestation bringen. Foto: Ute Maria Meiser

Der zerrupfte Findling braucht Pflege und bekommt sie in
der neuen Wildvogelauffangstation. Foto: Ute Maria Meiser
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Buchvorstellung

Ideenbuch
Nützlingshotels

Soll auch Ihr Garten ein Heim für
Nützlinge sein, die ganz fleißig für
biologische Schädlingsbekämpfung
sorgen? Sie können die fleißigen Hel-
fer anlocken, indem Sie ein Insek-
tenhotel oder Vogelhaus bauen.
Aber es gibt noch viel mehr Nütz-
linge als Wildbienen, Hummeln, Mei-
sen und Marienkäfer, die Sie beher-
bergen können: Unter den 30 Pro-

jekten in diesem Buch finden Sie Unter-
künfte für Igel, Eichhörnchen, Fledermäuse, Vögel, Eidechsen,
Kröten, zahlreiche Insekten und viele mehr. Schritt für Schritt
zeigt Markus Gastl, Besitzer des bekannten Hortus Insectorum,
wie Sie die Nützlingsunterkünfte bauen, Ihren Garten dadurch
bereichern und die Schädlinge in Schach halten können.

Markus Gastl
Ideenbuch Nützlingshotels. Für Igel, Vögel, Käfer & Co.
Markus Gastl. 2015. 96 S., 44 Farbfotos, 30 Zeichnungen,
geb. ISBN 978-3-8001-1271-5. € 14,90

Die Natur ist 
ein Brief Gottes 

an die Menschheit
Platon

Botanischer Garten geschlossen
Das Ende kam noch schneller als befürchtet. Anders als

in der letzten NiS noch berichtet, konnte nach den jüng-
sten Mittelkürzungen der Botanische Garten an der Uni-
versität des Saarlandes nicht einmal mehr übergangsweise
seinen Betrieb wenigstens bis Ende 2016 fortführen. Lan-
desregierung und Hochschulleitung schoben sich bis zuletzt
gegenseitig die Verantwortung für das Aus dieser im Saar-
land einzigartigen Einrichtung zu und lehnten sämtliche
Vorschläge zu deren Erhaltung ab. Am Tag des Frühlings-
beginns, am 20. März, kamen rund 3 000 Besucher in den
Botanischen Garten und standen Schlange, um insbeson-
dere die mehr als 2 000 Pflanzenarten in den Gewächs-
häusern noch einmal zu bewundern. Zumindest besonders
seltene und geschützte Exemplare sollen nun teilweise in
anderen Einrichtungen unterkommen. Dass auch bei die-
sem Abschiedsfest noch viele Unterschriften für einen Fort-
bestand des Gartens gesammelt wurden und der
langjährige Leiter Dr. Wolfgang Stein symbolträchtig in
den Freianlagen ein Apfelbäumchen pflanzte, konnte kaum
noch für neue Hoffnungen auf eine Zukunft des Botani-
schen Gartens sorgen. So markiert leider ausgerechnet der
Frühlingsanfang, der eigentlich für Aufbruch und Neuan-
fang steht, das traurige Ende dieser Sehenswürdigkeit für
alle Naturinteressierten und Pflanzenliebhaber.

Sascha Heib, Spiesen-Elversberg
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Eisvogel-Rettung

Blauer Blitz trifft behutsamen Retter
Dass die meisten unserer Städte inzwischen eine größere

Vielfalt an Vogelarten aufweisen als der so genannte länd-
liche Raum, ist bekannt. Ein Eisvogel am Saarbrücker Staden,
also mitten in der Stadt am Fluss, ist aber doch nicht so all-
täglich. Unser Eisvogel hatte wohl im Frühlingseifer eine Fen-
sterscheibe für einen Wasserspiegel gehalten und landete
ziemlich benommen am Boden.

Zum Glück wurde er sofort entdeckt, behutsam untersucht
und in einen dunklen Karton verbracht. Nach einem Tele-
fongespräch mit uns konnten die Retter davon ausgehen, dass
der „Fliegende Edelstein“ mit dem Schrecken davon gekom-
men war. So entließen sie ihn nach einer Erholungspause in
die Freiheit der Saarwiesen.

Das gefiel uns: 
Zitat aus der E-Mail Jérôme Masseks, Saarbrücken:

„Im Vergleich zu den Bildern auf denen ich ihn in der Hand
halte, war das Foto des fliegenden Vogels schon zum Glücks-
fall geworden. Neben dieser einen Aufnahme sind eine ganze
Handvoll andere entstanden, die dem kleinen Blauen Blitz
nicht folgen konnten und auf denen nur noch Gestrüpp zu
sehen ist. Aber ich finde, genau das macht die Magie und
Unerreichbarkeit der Natur aus. Dass der Eisvogel im Flug trotz
all unserer technischen Errungenschaften nur mit viel Glück
zu erfassen war, hat mir eindrücklich vor Augen geführt, dass
es uns niemals gelingen wird, eine auch nur annähernd ver-
gleichbare Vollkommenheit zu erreichen.“

Wega Kling, NABU Saarbrücken 

Windräder und Artenschutz 

Kein Windpark auf auf dem Limberg
In Privatwäldern auf dem Limberg, der sich zwischen

Wallerfangen und Siersburg erstreckt, unmittelbar dem
Dillinger Ökosee vorgelagert und nur getrennt durch die
Autobahn A8 und den Saarkanal, werden von einem Inve-
stor vier Windräder geplant. Bei Realisierung werden die
150 Meter hohen Räder die Westkulisse der Stadt Dillin-
gen vollständig visuell beherrschen. 

Der Dillinger Ökosee ist als EU-Schutzgebiet ein Vogel-
schutzgebiet von überregionaler, großer Bedeutung. Die
Windräder würden die westliche Einflugschneise für zahl-
reiche den See anfliegende Großvögel mit ihrem sehr
hohem Kollissionsrisiko quasi abriegeln. Gefährdet sind
zahlreiche dort rastende und Nahrung suchende Arten wie
Graureiher, Purpurreiher, große Rohrdommel, Höcker-
schwäne, Weißstörche, Greifvögel und viele kleinere Was-
servogelarten. Kraniche überfliegen regelmäßig im Herbst
und im Frühjahr den See nach Westen und von Westen
kommend. Der Ökosee ist im Saarland ein Hotspot der
Biodiversität. Der NABU Saarland wird alle rechtlichen
Schritte einleiten, um den Bau zu verhindern.

Ulrich Leyhe vom NABU Saarlouis/Dillingen führt dazu
aus: „Alle Großvögel, die wir mit unserem Projekt Ökosee
nach Dillingen locken wollen und die sich schon an dieses
Rastbiotop gewöhnt haben, würden an diesen Anlagen zu
Tode kommen. Wer sich für ein Windkraftprojekt wie die-
ses an einer derart sensiblen und exponierten Nahtstelle
des internationalen Vogelschutzes für Brut- und Zugvögel
stark macht, an dem ist der Naturschutzgedanke komplett
vorbei gegangen, und für diesen Personenkreis stehen lei-
der nur die wirtschaftlichen Interessen im Vordergrund.“

Rudi Reiter, Beckingen

Jérôme Massek freut sich, dass es seinem Schützling wieder
gut geht und entlässt ihn in die Freiheit. 

Fotos (2): Martina Bornmann
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Der NABU setzt sich seit über hundert Jahren für den Schutz
der Greifvögel ein. Dieser mühevolle Weg führte erst in den
1970er Jahren zu einem Vollschutz der Greifvögel.

Wanderfalke, Seeadler, Fischadler und andere, die durch
Verfolgung wie auch durch den massiven Einsatz von Umwelt-
giften fast ausgerottet waren, konnten sich so wieder im
Bestand erholen. Und nun fordern die Brieftaubenzüchter
ihren Abschuss!

Entbehrt jedweder wissenschaftlichen Grundlage
Die Be hauptung des Brieftaubenverbandes, eine stetig

wachsende Greifvogelpopulation gefährde das „Kulturgut
Brieftaube“,  entbehrt jedweder wissenschaftlichen Grund-
lage. Viele Greifvogelarten haben aktuell noch nicht die opti-
male Po pulationsgröße erreicht. Trotz des gesetzlichen
Schutzes werden viele Arten weiterhin illegal verfolgt und
durch Abschuss, Vergiftung, Fallenfang, Horst beseitigung,
Horstbaumfällung und Jungvogelentnahme in ihrem Bestand
beeinträchtigt. Nur Mäusebussard und Turmfalke haben im
Saarland eine halbwegs stabile Population erreicht, die den-
noch in Abhängigkeit vom Nahrungsangebot erheblichen
Schwankungen unterworfen ist.

Greifvögel als Endglieder der Nahrungsketten erfüllen wich-
tige regulative und selektive Funktionen im Naturhaushalt.
Im Saarland werden entgegen den Behauptungen der Tau-
benzüchter keine Wanderfalken gezüchtet und ausgesetzt.
Dies gilt auch für alle anderen Greifvogelarten. Greifvögel

Das darf doch nicht wahr sein: 
Brieftaubenverband fordert Abschuss der Greifvögel, weil sonst das Kulturgut

Brieftaube in große Gefahr geraten würde

Vielleicht ist Ihnen auf unserer Internetseite www.NABU-
saar.de schon der neue Imagefilm „Die Naturschutzmacher –
60 Jahre NABU im Saarland“ aufgefallen oder Sie haben sich
den rund 5-minütigen Film über unseren Landesverband schon
einmal angesehen. In Kooperation mit Studierenden der Hoch-
schule der bildenden Künste Saar (HBK) wurde ein Film pro-
duziert, der über Naturschutzprojekte und die NABU-Arbeit
vor Ort informiert. Um möglichst viele Naturinteressierte zu
erreichen und auf den NABU neugierig zu machen, setzen wir

auf das moderne Medium „Image-
film“, das ebenfalls eine Kommu-
nikation über Facebook und You-
tube ermöglicht. Entstanden ist
dabei ein Imagefilm, der wenig mit
den meist provokativen und schril-
len Filmen aus der Werbebranche
zu tun hat und ebenfalls nicht im
unterkühlten oder actiongela-
denen Stil eines Unternehmens-
films daherkommt. 

Unter der Leitung der HBK-Stu-
dentin Wenwen Fei aus China
(Regie und Illustrationen) arbeitete
ein Team aus jungen und kreativen
Köpfen mit viel Begeisterung und
Liebe zum Detail an unserem Ima-Wenwen Fei aus China

können sich nicht unbegrenzt vermehren, sondern werden
vom Nahrungsangebot im Naturhaushalt reguliert. Im Saar-
land leben aktuell 10 bis 15 Brutpaare des Wanderfalken, ein
Bestand, der nur durch intensive Schutzmaßnahmen der
„Arbeitsgruppe Wanderfalkenschutz“ gesichert werden kann
(http://www.agw-saar.de). 

Der Habicht war im letzten Jahr zum Vogel des Jahres
gewählt worden, stellvertretend für alle Greifvogelarten, weil
er immer noch europaweiter Verfolgung ausgesetzt ist. In
Nordrhein-Westfalen wurde beim Landeskriminalamt eine
spezielle Ermittlungsstelle eingerichtet, um die zahlreichen
Fälle illegaler Greifvogelverfolgungen aufzuklären und zur
strafrechtlichen Anzeige zu bringen.

Kein Unterordnen der Natur
Der „Brieftaubensport“ als privates Hobby der Tauben-

züchter, der von vielen Tierschutzorganisationen abgelehnt
wird, darf nicht als Begründung für die Bejagung gefährde-
ter Wildvögel im Interesse einer Lobbyistengruppe und somit
die Unterordnung der Natur unter dröge Vereinsmeierei die-
nen.

Daher bat der NABU Saarland die Ministerpräsidentin Anne-
gret Kramp-Karrenbauer, das völlig realitätsferne Ansinnen
des Brieftaubenverbandes zurückzuweisen und sich in diesem
Sinne für eine artenreiche Natur ohne Greifvogelverfolgung
einzusetzen!

Rudi Reiter, stellvertretender Landesvorsitzender

Neue Medien

Imagefilm: NABU Saarland – die Naturschutz-Macher

gefilm. Die Animationen
stammen von den Künstle-
rinnen Julia Zejn und Silvia
Dierkes aus Duisburg. Der
Saarländer Julian Colbus aus
München war für die Musik
und das Sounddesign verantwortlich und die Filmaufnahmen
fertigte der HBK-Student Frederic Zenner an. „Die Produk-
tion hat insgesamt 90 Tage gedauert. 30 Tage davon waren
für die Entwicklung der Ideen, das Zeichnen des Storyboards
und die Charakterentwicklung notwendig“, berichtet Wen-
wen Fei sichtlich stolz. „Die Dreharbeiten und die Produktion
der Illustrationen und Animationen sowie die gesamte Nach-
bearbeitung nahmen dann die restliche Zeit in Anspruch.“
Auf die Frage, was sie besonders an diesem Filmprojekt gereizt
hat, antwortet Frau Fei mit einem Lächeln: „Wir wollten einen
Film machen, der nicht direkt wie ein Imagefilm wirkt. Die
Grundidee war es, das Wirken des NABU aus Sicht der Bewoh-
ner aus Flora und Fauna in einem Buch zu schildern und dem
Zuschauer im Stil eines Naturmärchens näherzubringen. Mit
den Illustrationen und Animationen sollen sympathische
NABU-Projekte besondere Betonung und Wertschätzung
erhalten. Wir waren selbst überrascht und begeistert, was der
NABU alles im Saarland auf die Beine gestellt hat.“

Monika Priesnitz und Helmut Harth
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Vor zwei Jahren war beinahe schon Schluss. Als 2014 der
damalige Vorsitzende Friedrich Koch sich aus Altersgründen
nicht mehr für eine weitere Amtszeit zur Wahl stellte, und
sich daneben noch weitere Mitglieder aus der Vorstandsar-
beit zurückzogen, hätte die Geschichte der NABU-Ortsgruppe
Neunkirchen fast ein unerwartetes Ende gefunden. Erst nach
einigen Diskussionen und etwas gutem Zureden konnte eine
ausreichende Anzahl Frauen und Männer gefunden werden,
um die Besetzung der essentiellen Vorstandspositionen zu
gewährleisten. Der Fortbestand der Ortsgruppe einer Kreis-
stadt mit immerhin rund 800 NABU-Mitgliedern war gesichert.
Und mit dem neuen Personal um den Vorsitzenden Stefan
Sauer kam auch frischer Wind in die Aktivitäten der Orts-
gruppe. 

Neben der Fortführung langjährig ausgeübter Tätigkeiten
im Bereich der Informationsarbeit und Umweltbildung, die
sich speziell auch an Kinder und Jugendliche richten (zum Bei-
spiel Teilnahme am städtischen Kinderfest und am Zoofest
mit Natur-Sinnes-Quiz, Nistkastenbau u.a.) werden seither
einige neue Projekte in Angriff genommen. So waren die
Neunkircher NABU-Aktiven mit einem Stand bei der Premiere
des neuen Neunkircher Weihnachtsmarktes im letzten Jahr
vertreten und boten dort Produkte von regionalen Streu-
obstwiesen an. Die Kooperation mit dem Neunkircher Zoo
soll ausgebaut werden, was sich bereits beim „Schneeleo-
pardentag“ im Oktober 2015 zeigte – in Zusammenarbeit mit
dem NABU-Bundesverband, der sich in Kirgistan für den Schutz
dieser bedrohten Großkatze einsetzt, und beispielsweise in
Form eines angedachten gemeinsamen Bienenprojektes unter
Beteiligung des Kreis-Imkerverbandes eine Fortsetzung fin-
den soll.

Ein kurzes Porträt des NABU Neunkirchen

Von Streuobstwiese bis Schneeleopard

Das wahrscheinlich arbeitsintensivste Projekt der Orts-
gruppe wird in den kommenden Jahren die Pflege einer
gepachteten Streuobstwiese in Neunkirchen-Wellesweiler sein.
Die ersten Arbeiten auf der lange ungenutzten und verwil-
derten Fläche sind inzwischen angelaufen. Viel Buschwerk
wurde entfernt, neue Obstbäume wurden gepflanzt und Pläne
für die zukünftige Entwicklung und Nutzung der Streuobst-
wiese gemacht. Beispielsweise ist beabsichtigt, Kindergar-
tengruppen und Schulklassen die Möglichkeit zu bieten, direkt
vor Ort die Streuobstwiese als vielfältigen Lebensraum für
Tiere und Pflanzen sowie als traditionelle Form einer exten-
siven Landnutzung kennen zu lernen. Wissen um die regio-
nale und naturnahe Lebensmittelerzeugung soll durch Aktio-
nen wie Apfelsaftkeltern u.ä. in der Praxis vermittelt werden.
Weiterhin wird auch im Rahmen des Streuobstwiesenprojek-
tes das Thema (Wild-)Bienen und Imkerei eine Rolle spielen.

Es wartet also viel Arbeit auf die Naturschützer in Neun-
kirchen. Personelle Verstärkung und sonstige Unterstützung
– selbstverständlich auch unverbindlich, sowie zeitlich oder
auf bestimmte Aktionen begrenzt – ist darum jederzeit gerne
gesehen!

Bei Fragen können Interessierte an einem der öf-
fentlichen Vorstandstreffen der Ortsgruppe teil-
nehmen, die in der lokalen und regionalen Presse
angekündigt werden oder direkt den Vorsitzenden
Stefan Sauer kontaktieren: Tel. 06821 4401, 
E-Mail: sauersimast@t-online.de

Sascha Heib, Spiesen-Elversberg

Der Anfang ist gemacht! Mitglieder der Ortsgruppe Neunkirchen bei der Pflanzung neuer Obstbäume auf der in
Wellesweiler gelegenen Streuobstwiese.      
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Bequem 
ist 
einfach.

Wenn das Konto zu den  
Bedürfnissen von heute passt. 
Das Sparkassen-Girokonto  
mit der Sparkassen-App.

sparkasse.de

Die Zwergfledermaus ist die häufigste Fle-
dermausart im Saarland. Sie bezieht gern ihr
Quartier hinter Wetterwänden oder quetscht
sich und ihren Nachwuchs am Dachgiebel
zwischen Streichbalken und Hauswand. Je
enger desto besser, weil sie so vor Räubern
sicher sind. Sie bringen auch kein Nistmate-
rial ein, denn zum Warmhalten ihrer Jungen
bedienen sie sich eines anderen biologischen
Tricks. Sie nutzen die „Gemeinschafts-
wärme“, die entsteht, wenn viele Mütter und
ihr Jungtier eng zusammenhängen. So
gewinnt jeder von der Körperwärme des
Nachbarn. In der Dämmerung verlassen die
Muttertiere das Quartier, um Insekten zu
jagen. Nahrung benötigen sie jede Menge,
denn als Säugetiere müssen sie Milch für ihre
Jungen produzieren. Im Spätsommer sind die
Jungtiere flugfähig und brechen zu eigenen
Jagdflügen auf. Die Kolonie beginnt sich auf-
zulösen und die Tiere wandern in ihre unter-
irdischen Winterquartiere ab. Der Wiedereinzug in dasselbe
Sommerquartier am Haus beginnt meist im April und das Fle-
dermausjahr startet von Neuem.

Genau diesen Lebenszyklus einer Kolonie Zwergfleder-
mäuse lässt Familie Alt an ihrem Haus in Eppelborn seit Jah-
ren gewähren und freut sich über die Untermieter. Denn sie
halten ihnen die Stechmücken vom Leib. Und gegen falsch
abbiegende Jungtiere hat die Familie ein Fliegengitter vor
ihre Schlafzimmerfenster gespannt, seitdem müssen keine
Bewohner mehr umsortiert werden. Dass Fledermausbeob-
achtung auch spannende Ergebnisse liefert, hat Familie Alt
selbst festgestellt: Bei einer abendlichen Ausflugszählung hat
sie über 70 Tiere gezählt und ein Wechseln der Kolonie zwi-
schen den Hausseiten bemerkt. Von dieser Citizen Science in
Bestform profitieren auch immer wieder Artexperten, die so
Aussagen über die Bestände unserer Fledermäuse treffen kön-
nen.

Projekt „Fledermaus freundliches Saarland“

Zwergfledermäuse in Eppelborn

Für dieses Engagement zeichneten der Vorsitzende des
NABU Saarland Ulrich Heintz und sein Stellvertreter Rudi Rei-
ter sowie der Staatssekretär im saarländischen Umweltmini-
sterium Roland Krämer im Beisein von Bürgermeisterin Frau
Birgit Müller-Closset die Familie Alt mit der Plakette „Fleder-
maus freundliches Saarland“ aus.

Markus Utesch, 
www.fledermausfreundlich.NABU-saar.de

Von links: Birgit Müller-Closset, Roland Krämer, Familie Alt,
Ulrich Heintz und Rudi Reiter Foto: Markus Utesch
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Schwalben – Vorboten des Sommers
Ihr fröhliches Gezwitscher lässt gute Laune aufkommen.

Wenn sie hoch in das Himmelsblau steigen, können wir uns
auf gutes Wetter freuen. Als Insektenvertilger sorgen sie dafür,
dass die Natur im Gleichgewicht bleibt. Schwalben sind Kul-
turfolger und nisten in unmittelbarer Nachbarschaft des Men-
schen, wo sie früher als Glücksbringer verehrt wurden. 

Aber diese Nachbarschaft ist bedroht. Feldwege, Einfahr-
ten und Dorfplätze sind zunehmend versiegelt, so dass die
Schwalben keinen Lehm zum Nestbau mehr finden. An moder-
nen Fassaden haften die Nester nicht mehr oder werden sogar

abgeschlagen. In Stallungen sind sie aus Hygienegründen oft
unerwünscht. Und in der intensiv genutzten Ackerlandschaft
gibt es nur noch wenige Insekten als Nahrung. Die Ufer-
schwalben leiden unter dem Verbau der Gewässer sowie unter
Störungen und Zerstörungen an ihren Nistplätzen.

Ziele des Projektes „Schwalben willkommen“
„Zunächst möchten wir wissen, wann die Schwalben ein-

treffen und wo sie nisten“ ruft Ulrich Heintz, NABU Saarland,
die Bevölkerung zur Mithilfe an dem Projekt auf. Er bittet
darum, das Eintreffen der Schwalben sowie ihre Niststandorte
zu melden. 

In einem zweiten Schritt geht es dann um die Verbesse-
rung der Lebensbedingungen für die Schwalben. Leider gehen
immer mehr Kolonien verloren, weil alte Gebäude renoviert
oder abgerissen werden. Dabei ist der Gesetzgeber eindeu-
tig auf der Seite der Schwalben: Schwalbennester dürfen nicht
entfernt werden. Und wer sie dennoch zerstört, muss Ersatz
schaffen. „Wir möchten aber nicht mit Paragrafen drohen“
sagt Ulrich Heintz, „sondern gemeinsam nach Lösungen
suchen.“ Gegen Verschmutzung der Fassade hilft ein einfa-
ches Kotbrettchen. Wenn die Nester nicht halten, kann man
einen Rauhputzstreifen oder ein mit Draht überzogenes Nist-
brettchen anbringen. Ist in der Nähe kein offener Lehmbo-
den mehr vorhanden, lässt sich eine Lehmpfütze auch künst-
lich anlegen und feucht halten. Oder man versucht es mit
einem Kunstnest – insgesamt sollen über das Projekt 300 Kunst-
nester im Saarland ausgebracht werden. Auch für diese Hilfs-
maßnahmen stellt der NABU Anleitungen zur Verfügung.

Am besten ist den Schwalben allerdings geholfen, wenn
bestehende Kolonien geschützt und unterstützt werden.
Daher wird der NABU gemeinsam mit dem Umweltministe-
rium wieder Hausbesitzerinnen und Hausbesitzer auszeich-
nen, die diesen wichtigen Beitrag zum Artenschutz leisten.
Wer Schwalbennester am Haus hat, kann auf Antrag eine Pla-
kette „Schwalben willkommen“ erhalten. Außerdem darf er
ein hochwertiges Kunstnest zur Erweiterung der Kolonie an
seinem Haus anbringen.

Lebensräume
schaffen  und
erhalten   mit

SCHWEGLER

Nisthöhlen

Infos zu Vogel-
u. Naturschutz
finden Sie in
unserem neuen
kostenlosen Katalog

Schwegler GmbH
Vogel- u. Naturschutzprodukte
Heinkelstr. 35  D-73614 Schorndorf
www.schwegler-natur.de

Mitte April ist mit der Rückkehr der Schwalben aus dem Süden zu rechnen. Mit dem Projekt „Schwalben willkommen“
wird der NABU Saarland in den zwei kommenden Jahren diesen Frühlingsboten seine besondere Aufmerksamkeit wid-
men. Denn besonders die Bestände von Rauchschwalben und Mehlschwalben, die in direktem Umfeld des Menschen
nisten, sind seit Jahren rückläufig. Das Projekt wird von Saartoto gefördert.

Unter einem Dach

Schwalben kehren zurück 
und 
beginnen mit dem Nestbau 

Foto: NABU – Dagmar Kattek
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Kontakt
Internet: www.schwalbenwillkom-
men-NABU-saar.de
Anprechpartner/-in: Rolf Klein, Tel.
0176 41015983, Teresa Feld, Tel.
0175 3571382
E-Mail: 
schwalbenwillkommen@NABU-
saar.de

Auch die Mauersegler kommen zurück – Jetzt noch
Nisthilfen anbringen  

Auf die Mauersegler ist Verlass. Ganz gleich, ob unser Win-
ter lang und schneereich oder kurz und mild war: Jedes Jahr
pünktlich Mitte April erreicht die Vorhut der schnittigen Flie-
ger Deutschland und ab Anfang Mai sind wieder überall ihre
schrillen Schreie zu hören.

Dementsprechend ist jetzt auch noch Gelegenheit, den
Gebäudebrütern zusätzliche Nistmöglichkeiten zur Verfügung
zu stellen.

Gerne suchen die Mauersegler zum „Auftanken“ flugin-
sektenreiche Wasserflächen auf. Von dort stammen dann auch
die meisten frühen Nachweise. Mauersegler sind Weit-
streckenzieher, die südlich der Sahara überwintern und im
Frühling zum Brüten nach Norden ziehen. Der Wegzug beginnt
dann bereits ab Mitte Juli, hauptsächlich aber Anfang August.
Hauptzugzeit ist bis Ende August. Vereinzelte ziehende Mau-
ersegler aus dem Norden werden noch bis Mitte September,
in Ausnahmefällen auch später beobachtet.

Dennoch gehört der Mauersegler zu den Sorgenkindern
der heimischen Vogelwelt. „Wie bei den Schwalben, sind die
Mauersegler-Meldungen seit zehn Jahren um über 40 Pro-
zent zurückgegangen“, erläutert NABU-Experte Rolf Klein.

Grund dafür sind fehlende Nistmöglichkeiten an moder-
nen oder sanierten Gebäuden, ein Rückgang von Fluginsek-
ten als Nahrung und die Auswirkungen des Klimawandels auf
die komplexen Wanderungen dieser Arten nach Afrika und
zurück. Dem Mauersegler könnte man durch sinnvolle Pla-
nung von Renovierungsarbeiten und Neubauten sowie durch
den Einbau von Nistmöglichkeiten oder das Anbringen von
Nisthilfen vergleichsweise einfach helfen.

Horstbaum gefällt

Ein Schelm, der Böses dabei denkt
Von der mächtigen Erle bei Theley ist nur noch ein Baum-

stumpf übrig. Auf dieser Erle war ein schon mehrere Jahre
besetzter Rotmilanhorst, der sehr nahe eines geplanten
Windradstandortes lag und zusammen mit einem zweiten
Horst den Windradbau auf Grund der Abstandsregelung
ausschloss. Bei einer erneuten Planung im Einzugsbereich
der Rotmilanhorste in diesem Jahr wurde festgestellt, daß
der Brutbaum weg war. Übrig war nur noch ein Baum-
stumpf, Stamm und Kronenäste wurden sorgfältig ent-
fernt, so dass nur aus allernächster Nähe noch der Stumpf
erkennbar ist. 

Der NABU zeigte den Vorgang an, sodass das Landes-
kriminalamt nun Ermittlungen eingeleitet hat. Bundesweit
wird immer häufiger das Entfernen von Horstbäumen im
Zusammenhang mit Windradplanungen festgestellt.

Rudi Reiter, Beckingen
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Im Frühjahr 2016 freut sich das Team des NABU-Baumer-
halterprojekts bereits über reges Interesse an Baumpaten-
schaften in saarländischen Wäldern. Neben diversen privaten
Baumerhalterinnen und Baumerhaltern, hat sich die Firma
VSE AG dazu entschlossen, Patenschaften für fünf Bäume im
Kommunalwald der Gemeinde Losheim am See im Umfeld
ihres Windparks zu übernehmen und damit einen wichtigen
Beitrag zum Erhalt der biologischen Vielfalt im Wald zu lei-
sten. Mit der Feriengemeinde Losheim am See konnte das
Baumerhalterprojekt eine weitere kommunale Kooperati-
onspartnerin gewinnen, die über Waldbestände mit vielen
alten Buchen und Eichen verfügt. In Losheim liegt auch der
Privatwald von Frank Mohm, der als erster privater Waldbe-
sitzer mit dem NABU im Rahmen des Baumerhalterprojekts
zusammenarbeitet. 

Eine besondere Anerkennung erfährt unser Projekt durch
die Unterstützung des NABU-Bundesverbandes, der mit Erlö-
sen aus NABU-Waldpatenschaften das Projekt fördert. Dank
der NABU-Waldpaten werden nun 20 alte, knorrige Bäume
an drei Losheimer Standorten sowohl im kommunalen als auch

Neue Baumpaten in 2016

Oben: Einer von 20 Patenbäumen, die mit Spenden der
Waldpaten des NABU-Bundesverbandes im Wald der
Gemeinde Losheim sowie im Privatwald von Frank Mohm
ausgezeichnet werden konnten. Foto: Helmut Harth

Links: Die VSE übernahm Baumpatenschaften für fünf
Bäume im Losheimer Gemeindewald, v.l.n.r.: Helmut Harth
(NABU Saarland), Marie-Elisabeth Denzer (VSE AG), Lothar
Christ (Bürgermeister Losheim am See) und Ralf Simon
(Forstrevierleiter) beim gemeinsamen Patentermin vor Ort.
Foto: Alexander Neu

Der chilenische Austauschschüler und Baumpate Eduardo
Alexis Oñate (2.v.r.) mit seiner Gastfamilie, Familie Baur-
Dewald, vor seinem Patenbaum im Losheimer Wald. Foto:
Helmut Harth

privaten Wald für weitere 40 Jahre erhalten und bilden den
Grundstein für eine Biotopvernetzung, die für viele bedrohte
Tier- und Pflanzenarten überlebenswichtig ist.

Im Losheimer Wald sind seit Neuestem auch die Paten-
bäume der Familie Baur-Dewald und eines weiteren, ganz
besonderen Baumerhalters mit Baumplaketten ausgezeich-
net: der chilenische Austauschschüler Eduardo Alexis Oñate
erhielt von seiner Gastfamilie als bleibendes Erinnerungsge-
schenk einen eigenen Patenbaum. Er ist damit unser weitest
entfernter Baumerhalter.

Das Projektteam freut sich über die Unterstützung der saar-
ländischen Bevölkerung und von engagierten saarländischen
Wirtschaftsunternehmen. Noch warten viele Patenbäume in
mehreren Gemeinden auf Ihre Unterstützung.

Bei Interesse können Sie sich auf unserer Internetseite
www.wertvoller-wald.de informieren. Für Fragen steht das
Projektteam ebenfalls gerne zur Verfügung.

Monika Priesnitz und Helmut Harth
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536 Alt- und Totholz bewohnende Arthropodenarten
(Schwerpunkt Käfer - Coleoptera) konnten im vergangenen
Jahr in den acht Untersuchungsgebieten nachgewiesen wer-
den. Insgesamt beläuft sich somit das Arteninventar der xylo-
bionten Insekten aus den vergangenen drei Projektjahren auf
nunmehr 640 Arten aus 79 Familien bzw. Unterfamilien in 24
Projektflächen mit über 180-jährigen Waldbeständen.

Somit wurden 2015 83% des bisher bekannten Artenin-
ventars der Projektgebiete nachgewiesen. „Der hohe Anteil
belegt die Vielfalt der durch Nutzungsverzicht bzw. Nut-
zungsaufgabe erreichten Mikrohabitate. Das Areal der Fel-
senwege im Stiftswald St. Arnual verfügt z.B. über ein über-
durchschnittliches Niveau in Bezug auf die Faunen- und Struk-
turtradition. Dadurch ergaben sich willkommene Ergänzun-
gen des Artenspektrums,“ erklärt Dr. Möller.

Eine der herausragenden Urwaldreliktarten der Felsen-
wege ist der Bluthals-Schnellkäfer Ischnodes sanguinicollis.
Die Art entwickelt sich nur in sehr feuchten Mulmhöhlen im
Fuß alter Laubbäume.

Schließlich wirkte sich die Heterogenität der Standorte und
Waldgesellschaften positiv auf das Ergebnis von 2015 aus:
Schluchtwaldstandorte auf Buntsandsten, beinahe xerotherme
Standorte auf Quarzit/Buntsandstein und schließlich die
Eichen-Hainbuchengesellschaft auf Kalk. Doch obwohl die
ansehnlichen Artenzahlen einen schon gut ausdifferenzier-
ten Bestand an Mikrohabitaten des Alt- und Totholzes bele-
gen, verfestigen sich die folgenden Grundaussagen:
• Der Anteil der Urwaldreliktarten ist mit 12 Arten in 24

Altwaldflächen vergleichsweise gering.
• Die Verteilung der Reliktarten auf die 24 bisher bearbei-

teten Altwaldreste ist einerseits eher ungleichmäßig.
Andererseits tauchen einige Urwaldreliktarten sozusagen
als Grundinventar regelmäßig in Altwaldstandorten auf.
Beispiele sind der Rheinische Mulmpflanzenkäfer Alle-
cula rhenana, Rosenhauers Schnellkäfer Crepidophorus
mutlilatus und der Binden-Schwarzkäfer Corticeus
fasciatus.

• Diese Arten sind einerseits relativ flexibel in der Fähig-
keit, Strukturvarianten mit ähnlichen Substrateigenschaf-
ten zu besiedeln. So kann der Binden-Schwarzkäfer
sowohl Blitzrinnen, als auch Trockenareale in Leelagen

Ergebnisse Bestandsaufnahme 2015

Neues aus der Welt der Holzkäfer 
Im Rahmen des BBV-Projektes „Wertvoller Wald durch Alt- und Totholz“ untersuchte der Käferexperte Dr. Georg Möller
auch im Jahr 2015 wieder Projektflächen im saarländischen Wald in Hinblick auf holzbewohnende Insekten.

stehend abgestorbener, in sonnenexponierter Exposition
sogar liegender Eichenstämme nutzen. Rosenhauers
Schnellkäfer ist an große Mulmhöhlen gebunden. Die Art
nutzt sowohl Höhlen hoch am Stamm, als auch solche im
Fuß alter Laubbäume mit Bodenkontakt. Zudem darf der
Mulmkörper schon stark abgebaut bzw. vererdet sein.

• Arten wie Rosenhauers Schnellkäfer sind im Gegensatz
zum Beispiel zum Eremiten Osmoderma eremita flugak-
tiv und ausbreitungsfreudig, sodass zum Beispiel durch
Biotopholzprogramme neu entstehende Mulmhöhlen
eher gefunden und besiedelt werden.

• Der Anteil der Rote-Liste-Arten hoher Gefährdungsklas-
sen ist ebenfalls niedrig im Vergleich zu Top-Reliktstand-
orten wie zum Beispiel dem Urwald von Taben bezie-
hungsweise den bisher unzureichend untersuchten Steil-
lagen des Saarhölzbachtales beziehungsweise des Vogel-
felsens.
„Damit bestätigt sich die zu Beginn der Untersuchungen

getroffene Aussage, dass die Nutzungsgeschichte eine erheb-
liche Ausdünnung des anspruchsvollen, an naturwaldtypische
Alterungs- und Reifungsprozesse gebundenen Arteninven-
tars verursacht hat“, gibt der Käferexperte zu bedenken.
„Unterbrechungen der Habitattradition und die Verinselung
der meist nur wenige Hektar kleinen Altwaldflächen finden
ihren Niederschlag in Artenverlusten. Der zur Zeit noch unzu-
reichende Vernetzungsgrad bzw. das noch zu lückenhafte,
erst im Aufbau befindliche Trittsteinsystem in Kombination
mit dem Defizit an potenten Spenderflächen hat die Zuwan-
derung an neu entstandene Starkholzlebensräume angepass-
ter Arten noch stark eingeschränkt bzw. verhindert.“

Gemeinsam mit Dr. Möller arbeitet das Team des NABU
Saarland in Kooperation mit seinen Projektpartnern an Mana-
gementempfehlungen, die den Aufbau eines Trittsteinsystems
fördern. Ebenso sollen praxistaugliche Leitlinien entwickelt
werden, die eine flächendeckende naturnahe Waldbewirt-
schaftung ermöglichen und dem Artensterben entgegenwir-
ken sollen.

Dr. Georg Möller

weitere Informationen: www.wertvoller-wald.de

Schnellkäfer – Crepidophorus mutilatus
Foto: Ekkehard Wachmann

Links: Dr. Georg Möller
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• Kommen wir ohne die Jagd aus oder nicht? 
• Wie oft hören wir, dass die Populationen vieler Wild-

tiere, oder zumindest der Paarhufer, reguliert werden
müssen, weil sie sonst überhand nähmen?

• Fehlen Luchs, Wolf und Bär? 
• Oder bedeutet das Überhandnehmen lediglich einen

Profitverlust für Forst- und Landwirtschaft? 
• Oder ist es tatsächlich auch für die betroffenen Tiere

und/oder ihr Ökosystem besser, wenn Menschen regulie-
rend eingreifen? 
Zahlen und Fakten als Antwort auf diese Fragen zu finden

ist sehr schwer. Niemand hat dazu ein ausreichend umfas-
sendes Experiment gemacht. Jene winzigen Regionen in Öster-
reich, in denen nicht gejagt wird, sind so mit bejagten Revie-
ren verzahnt und verflochten, dass man nicht sagen kann, was
passieren würde, wenn es tatsächlich völlig ungeregelte Popu-
lationen von Paarhufern gäbe.

Mit einer Ausnahme: Im Kanton Genf in der Schweiz war
Anfang der 1970er Jahre der Missstand bei der Jagd extrem.
Das Großwild war praktisch völlig ausgerottet, Hirsche und
Wildschweine wurden schon seit einiger Zeit nicht mehr gesich-
tet, und Rehe sollen noch etwa 30 gelebt haben. Dabei spre-
chen wir von 280 km², also 28 000 ha, das heißt einer Fläche
12 Mal so groß wie der Lainzer Tiergarten, mit 500 000 mensch-
lichen Einwohner/-innen. Fasane, Rebhühner und Hasen setz-
ten die etwa 300 Jäger/-innen massiv für die Jagd aus. Drei
Aktivist/-innen packten die Chance beim Schopf und erreich-
ten bei unserem direkt demokratisch organisierten Nachbarn
am 19. Mai 1974 eine Volksabstimmung über die Jagd. 30 %
der Bewohner/-innen beteiligten sich, 69 % davon stimmten
für ein absolutes Jagdverbot, das sofort in Kraft trat. Seitdem
gibt es keine Jagd mehr, aber ein professionelles Wildtier-
management. Dem Tiroler Landesjägermeister Larcher läuft‘s
bei dieser Vorstellung „kalt den Buckel hinunter“, wie er sagte.
Ich finde das eine sehr positive Entwicklung. In jedem Fall
haben wir nun fast 42 Jahre Erfahrung mit einer Region ohne
Jagd zur Verfügung.

Rückkehr der Wildtiere ohne Jagd
Faunainspektor Gottlieb Dandliker sieht eine sehr positive

Entwicklung für die Tierwelt durch das Jagdverbot. Die Popu-
lation von anfangs 300 Vögeln hat sich auf 30 000 allein als
Wintergäste gesteigert. Heute gibt es international bewun-
derte Reservate für diese Tiere in Genf. Raubtiere, aber auch

40 Jahre Jagdverbot im Kanton Genf
Ein Gastbeitrag von DDr. Martin Balluch

Hirsche und Wildschweine, sind zurückgekehrt. Das Mana-
gement der Wildtiere, um den Schaden für die Landwirtschaft
gering zu halten, wird durch eine staatliche Naturschutzstelle
durchgeführt und von einer Kommission kontrolliert. Bei Wild-
schäden werden die Betroffenen entschädigt.

Zu den konkreten Maßnahmen der Schadensprävention
zählen Elektrozäune, die sich für Schwarzwild als sehr effek-
tiv erwiesen haben. Eine Apparatur, die Alarmtöne ausstößt,
wenn Rehe kommen, war nur ein Teilerfolg. Anfangs wurde
versucht, die Hasenpopulation durch Tötung zu regulieren,
aber davon kam man letztlich ab, eine Reduktion war dadurch
nicht möglich.

Regulation von Wildtierpopulationen
Als Faunainspektor ist Dandliker für die Regulation der

Wildtierpopulationen zuständig. Für die meisten Arten sei
kein Eingriff nötig, resümiert er, wie zum Beispiel für Enten,
Tauben, Krähen, Dachse, Füchse, Hasen und Rehe. Da werde
lediglich gegen einzelne Spezialisten vorgegangen, die eine
besondere Findigkeit und Penetranz entwickeln, um an Feld-
früchte zu kommen.

Jagd - aber wie?
Der NABU hat sich sowohl von Seiten des Bundes- als auch des Landesverbandes zur Jagd bekannt.

Er versteht die Jagd jedoch nicht als Selbstzweck, sondern als Landnutzung, die sich dem Natur-,
Tier-, Umwelt- und Landschaftsschutz, aber auch der Ethik im Umgang mit den Mitgeschöpfen unter-
zuordnen hat. In den sachlichen Diskussionen, insbesondere mit Tierschutzverbänden, war auch ein
generelles Jagdverbot kein Tabuthema, wohlwissend, dass es auch in der Wissenschaft hierzu Pro- und
Contrapositionen gibt. Erfahrungen mit jagdfreien Gebieten mitten in Europa gibt es durchaus: Im
schweizerischen Nationalpark (circa 17 000 ha) seit 1914, im italienischen Nationalpark „Gran Paradiso“
(ca. 70 300 ha) seit 1922, im italienischen Nationalpark Belluno (ca. 32 000 ha) seit 1990, im italieni-
schen „Vatikanwald“ (Wirtschaftswald von circa 24 000 ha) bei Tarvis seit der Besitzübernahme durch
den Vatikan vor 100 Jahren. 

„Gut so“, könnte man meinen, sind ja alles Naturräume ohne Städte, Dörfer, Straßen. Ob der Jagd-
verzicht auch in urbanen Räumen funktioniert, kann man am Beispiel des Schweizer Kantons Genf ver-
folgen. Mit Genehmigung des Autors, DDr. Martin Balluch veröffentlicht „Naturschutz im Saarland“
ungekürzt seine Bestandsaufnahme.

Das äsende Reh auf einer Streuobstwiese in Siedlungsnähe
ist nicht mehr scheu und lässt die Fotografin bis auf 10
Meter rankommen. Dieses Tier hat die Erfahrung gemacht,
dass hier keine Gefahr droht.            Foto: Ute Maria Meiser
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Die Rehpopulation ist auf 10 bis 15 Tiere pro km² Wald
angewachsen, gezählt werde mit Fotofallen, es gebe wenige
Schäden in den Eichenwäldern, die hier vorherrschen.

Das Rotwild befinde sich noch immer in der Kolonisati-
onsphase, mittelfristig könne eine Regulation notwendig wer-
den. Die ersten Tiere seien erst im Jahr 2000 eingewandert,
zunächst nur im Winter. Jetzt gebe es zwei bis drei Tiere pro
km². Allerdings muss hier einbezogen werden, dass in den
Nachbarländern sehr wohl gejagt wird, dadurch stelle sich ein
gewisser „Reservateffekt“ ein. Rehe würden nur sehr lokal
leben und nicht wandern, Wildschweine bewegen sich zwei
bis drei Kilometer über die Grenze herein, aber bei Hirschen
sei dieser Effekt am deutlichsten zu merken. Diese wandern
mehr als 10 km vom Ausland in den Kanton hinein. Interes-
sant sei dabei, so Dandliker, dass die Hirsche vor der Jagd in
Frankreich flüchten, obwohl die Störung durch Freizeitsport-
ler/-innen in Genf wesentlich höher ist. Die Jagd wird für die

Tiere also viel stärker als Stress empfunden.

Nur bei der Schwarzwildpopulation wird regelmäßig regu-
lierend eingegriffen. In den letzten 15 Jahren seien zu Spit-
zenzeiten bis zu 12 Wildschweine pro km² beobachtet wor-
den, heute seien es lediglich 2 bis 5 Tiere pro km².

Die Regulationsmethode
Das Wildtiermanagement wird ausschließlich durch Profis

durchgeführt, es werden keine Abschüsse verkauft. Man setzt
möglichst viel an technischen Hilfsmitteln ein, um effizient zu
sein und Tierleid weitgehend zu vermeiden. So gibt es GSM-
Fotofallen, die den Ranger telefonisch informieren, wenn ein
gewisses Tier zum Kirrplatz kommt. Dort wird es in der Nacht
mit Lichtverstärker getötet. Man habe dabei einen hohen Tier-
schutzanspruch und möchte eine Gefährdung der Bevölke-
rung vermeiden. Die Zusammenarbeit mit den Tierschutzor-
ganisationen funktioniere vorzüglich, die Jägerschaft stehe
dem Projekt dagegen noch immer feindlich gegenüber. Für
Letztere sei es Tierschutz, wenn das Tier eine Chance zu ent-
kommen hat, und wenn die Mittel zum Abschuss „fair“ sind.
TierschützerInnen sagen stattdessen, dass, wenn ein Abschuss
notwendig ist, dieser möglichst kurz, sicher und schmerzlos
durchgeführt werden muss.

Der Abschuss gewisser Tiere wird bei der Kommission bean-
tragt. Stimmt diese zu, dann lockt man die Tiere in der Nacht
an einen Kirrplatz im Wald. Es gibt keine Fütterungen für die
Wildtiere, um sie zu ernähren. Für die Kirrung verwendet man
nur sehr kleine Futtermengen zum Anlocken der Tiere. Nie-
mals würden große Eber oder führende Bachen getötet. Der
Schuss sei nur unter besten Bedingungen zulässig. Es gebe
dadurch praktisch nie verletzte Tiere.

Bei der Regulation versuche man, so Dandliker, Raubtiere
zu simulieren. Das heißt, es werden keine großen Tiere
geschossen, sodass sich stabile Rotten mit großen Ebern erge-

ben. Die Trophäen spielen überhaupt keine Rolle und wer-
den nicht verwendet. Das Ziel sei eine jährliche Reduktion auf
maximal 3 bis 4 Tiere pro km². Insgesamt werden etwa 150
Tiere pro Jahr geschossen, mit einem Zeitaufwand von 6 Stun-
den pro Tier, sodass eine Vollzeitstelle für die Regulation
genügt. Das Wildbret wird an die Bevölkerung verkauft, dafür
gebe es eine rege Nachfrage.

Zur Kostenfrage
Die Wildschäden für die Landwirtschaft seien praktisch

unbedeutend, meint Dandliker. Der Kanton gebe 200 000
Franken pro Jahr für Prävention aus, dazu 300 000 Franken
pro Jahr für Wildschäden, wofür mehrheitlich die Tauben ver-
antwortlich seien. Insgesamt müsse der Kanton 1,2 Millionen
Franken pro Jahr für das Wildtiermanagement aufbringen,
das entspreche einer Tasse Kaffee pro Einwohner/-in pro Jahr,
oder einer Subvention der Landwirtschaft von 3 %. Im Ver-
gleich dazu würde die Fischerei wesentlich mehr Kosten ver-
schlingen, obwohl da Lizenzen verkauft werden. Dandliker
sieht daher die momentane Methode als die billigste Alter-
native für den Kanton und sehr leicht auf lange Sicht finan-
ziell tragbar.

Die Zukunft
Im Jahr 2005 brachten die Jäger/-innen die Wiederein-

führung der Jagd in gemäßigter Form zur Volksabstimmung,
doch 90 % sprachen sich für ein Beibehalten des Jagdverbots
aus. Allerdings wussten bei einer Umfrage 50 % der Bewoh-
ner/-innen des Kantons Genf gar nicht, dass dort die Jagd
überhaupt verboten ist. Im Jahr 2009 kam es im Kantonspar-
lament zu einer Abstimmung über die Wiedereinführung der
Jagd, was aber mit 70:7 Stimmen abgelehnt wurde.

Interessant sei, so Dandliker, dass die Fluchtdistanz der
Wildtiere zum Menschen sehr klein ist. Die Tiere spüren also
deutlich, dass ihnen keine Gefahr droht, und werden ent-
sprechend durch Freizeitsportler/-innen nicht gestresst. Nur,
wenn in Frankreich die Jagdsaison läuft und einige geflüch-
tete Paarhufer sich im Kanton Genf einfinden, steigt die Vor-
sicht gegenüber Menschen etwas an.

Die Befürchtung, dass die frei lebenden Wildschweine Wan-
derern mit Hunden gefährlich würden, hat sich als falsch erwie-
sen. Laut Dandliker sei kein einziger Fall eines Angriffs von
Wildschweinen bekannt. Und die in Österreich grassierende
Schweinekrankheit ist in Genf ebenfalls nicht vorhanden.

Dandliker ist jedenfalls der Ansicht, dass das Jagdverbot
im Kanton Genf eine Erfolgsstory sei. Möglicherweise würde
die Regulation sogar geringer oder völlig unnötig, wenn in
Zukunft Luchs und Wolf eine Hilfestellung bieten.

DDr. Martin Balluch, Wien
Internet: http://www.martinballuch.com

Olk Vollkornbackhaus
Inh. Serge Momper
Kaiserstraße 170 - 174
Im Innovationspark am Beckerturm
66386 St. Ingbert
Tel. 0 68 94 - 75 88
Fax: 0 68 94 - 87 01 56
E-Mail: info@vollkornbackhaus.de

www.vollkornbackhaus.de

Filialen: St.Ingbert, Saarbrücken

Auch erhältlich in 
Naturkostläden und Reformhäusern

Das Jagdhornblasen wirkt auf viele Nichtjägerinnen und
Nichtjäger sehr befremdlich.                Foto: Detlef Reinhard
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Neue Wege im Artenschutz

Leben zwischen Schotter und Gleisen
Das Gelände des ehemaligen Zollbahnhofs zwischen Kirkel-Altstadt und Homburg war jahrzehntelang regional wie
auch überregional bekannt als Lebensraum seltener und bedrohter Tier- und Pflanzenarten. Ursache für das Vorkom-
men dieser seltenen Arten war die vorherige Nutzung des Geländes als Bahnanlage, die aus einer Vielzahl an Bahntras-
sen, Schotterflächen und weitläufigen Industriebrachen bestand. Obwohl im Rahmen dieser Nutzung nie Rücksicht
auf Artenschutz genommen wurde, haben sich auf den offenen, trockenheißen Flächen viele Arten ansiedeln können,
die in den vorherrschenden Landschaften der Umgebung selten zu finden waren. So konnte insbesondere für die
1980er Jahre eine große Artenvielfalt mit teilweise hohen Individuendichten an seltenen Offenlandarten nachgewie-
sen werden. Aufgrund der großen ökologischen Wertigkeit wurde 2004 das ehemalige Industrievorranggebiet Zoll-
bahnhof im Landesentwicklungsplan Umwelt als Vorranggebiet für Naturschutz ausgewiesen. In Naturschutzkreisen
wurde diese Festlegung mehr als begrüßt, sah man sich dadurch in seinem jahrzehntelangen Bemühen einen großen
Schritt näher, diese für den Natur- und Artenschutz so wertvolle Fläche endlich unter Schutz stellen zu können. 
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Veränderungen durch Aufgabe der Nutzung
Doch leider wurde insbesondere in Folge der weitgehen-

den Nutzungsaufgabe – Schließung des Schienen-
schweißwerkes der Firma Gerlach und Weggang der Deut-
schen Bahn Anfang der 1990er Jahre – das Gelände der natür-
lichen Sukzession überlassen, so dass sich innerhalb kurzer
Zeit sein Charakter grundlegend verändert hat. Durch die
rasant zunehmende Verbuschung und Wiederbewaldung sind
mit den wichtigen Offenflächen mehr und mehr auch "wert-
gebende" Arten verschwunden. Dann kam auch noch die
Hiobsbotschaft, dass die Firma BahnLog GmbH 2005 das immer
noch bahngewidmete Gelände erworben hat, um einen
Betrieb zur Wiederaufbereitung von Gleisschotter und
Betoneisenbahnschwellen zu errichten. Dies war für mich als
Naturschutzbeauftragte von Altstadt, die sich über viele Jahre
für die Unterschutzstellung des Zollbahnhofes eingesetzt
hatte, der „Todesstoß“ für den wertvollen Lebensraum Zoll-
bahnhof. Doch die Tatsache, dass der Chef der Firma Bahn-
Log GmbH, Jörg Michael Fries, bereits vor Inbetriebnahme in
einem Vororttermin Vertretern von Naturschutz-Verbänden
und -Organisationen gegenüber bekundet hat, dass er trotz
der gewerblichen Tätigkeiten offen ist für die Belange des
Natur- und Artenschutzes, hat dazu geführt, dass ich nicht
gleich den Kopf in den Sand gesteckt habe. Dass die Firma
BahnLog GmbH dann 2009 sogar einen eigenen Beauftrag-
ten für Natur- und Artenschutz eingestellt hatte mit dem Ziel,
Konzepte und Maßnahmen zu entwickeln, um den Arten- und
Biotopschutz in den Arbeitsabläufen zu verankern, brachte

mich dann zum Nachdenken. Dieses freiwillige Engagement
war letztendlich eine einzigartige Chance, in Zusammenar-
beit mit dem Betrieb doch noch etwas für den Natur- und
Artenschutz auf dem Gelände des ehemaligen Zollbahnhofes
umsetzen zu können. 

Daher stehe ich auch in engem Kontakt mit dem fir-
meninternen Beauftragten für Natur- und Artenschutz, der
mich stets auf dem Laufenden hält und mit dem ich in unter-
schiedlichen Projekten auch zusammenarbeite. Und in den
letzten sechs Jahren ist unglaublich viel Positives passiert:

Nistplatz für Neuntöter
Ein Heckensaum, der ursprünglich das gesamte Gelände

umfasst hatte und der in der oft ausgeräumten Agrarland-
schaft eine hohe ökologische Wertigkeit besitzt sowie ein
eigenes Arteninventar aufweist, war durch den Aufwuchs von
Bäumen nur noch in Abschnitten erhalten. Nachdem die
Bäume entfernt wurden und sich die Heckenstruktur wieder
entfalten konnte, konnte 2012 der auf dem Gelände ver-
schollene Neuntöter (mit Jungvögeln) wieder nachgewiesen
werden. Der Heckensaum unterliegt auch zukünftig einer
sanften Pflege, wobei die eigenständige Entwicklung soweit
wie möglich zugelassen wird. 

Quartier für Fledermäuse
In einem ehemaligen Wasserspeicher wie auch in einem

Stollensystem am Eingangsbereich zum Betriebsgelände, die
beide einen hohen Eignungsgrad als Quartier für Fledermäuse
aufweisen, hat die Firma BahnLog GmbH durch Freilegen der
Eingänge, Installation von Gittertüren sowie durch Anbrin-
gen von Nist- sowie Überwinterungshilfen Maßnahmen für
den Fledermausschutz ergriffen. 

Gewässer für Amphibien und Nachfolger
Viel getan wird auch für die Gruppe der Amphibien, beson-

ders für die selten gewordenen Arten. Hier ging es primär
darum, spezielle Laichgewässer zu schaffen. So wurden zum
Beispiel vor der nördlichen Steilwand im westlichen Teil des
Betriebsgeländes durch Auffangen des Hangdruckwassers
zwei flache, sonnenexponierte Gewässer geschaffen, die durch
einen Wassergraben verbunden sind. Außerdem wurde auch
der Landlebensraum aufgewertet, indem Versteckplätze und
Überwinterungsmöglichkeiten im nahen Umfeld geschaffen
wurden. Innerhalb kurzer Zeit wurden die Gewässer von einer
Reihe von Amphibienarten besiedelt. Berg- und Fadenmolch,
Seefrosch und die seltene Gelbbauchunke waren kurz nach
Anlage bereits nachzuweisen. Später kamen Teich- und Kamm-
molch wie auch der Grasfrosch hinzu. Neben den Amphibien
profitiert eine große Anzahl weiterer Tierarten von den Gewäs-
sern. Abgesehen davon, dass viele Tiere die Wasserstellen zum
Trinken aufsuchen, bieten sie für etliche Arten auch Lebens-
raum. Zu nennen sind hierbei insbesondere die zahlreich ver-
tretenen Libellenarten und die Ringelnatter. 

Speziell für den Amphibienschutz hat die Firma BahnLog
GmbH zusätzlich den ehemaligen Brandweiher nördlich des
Betriebsgeländes käuflich erworben. Seit der Übernahme des
Gewässers unterliegt es einem sanften Pflegemanagement.
Nachgewiesen werden konnten mittlerweile alle vier heimi-
schen Molcharten, See-, Gras- und Springfrosch, Ringelnatter
sowie eine Vielzahl von Libellenarten. Eisvogel und Silberrei-
her können regelmäßig bei der Nahrungssuche beobachtet
werden.

Kleingewässer für Gelbbauchunken
Für die Gelbbauchunke wurde ein Kleingewässer-Komplex

aus Felsteichbecken am westlichen Rand des Geländes ange-
legt. Darüber hinaus wird im östlichen Teil ein Fahrspurge-
wässer als Unkenlebensraum erhalten, gepflegt und hierzu
regelmäßig durchfahren. Um den schwachen Bestand der
Gelbbauchunke vor Ort zu stabilisieren, wurden im Rahmen
eines Artenhilfsprojektes Tiere mit behördlicher Genehmi-
gung in einem saarländischen Vorkommen entnommen. Im

Ganz links oben:
Eine der 70 Nisthilfen, die quer über die Anlage verteilt
sind. Foto: Christoph Bernd

Links oben: 
Auf dem Betriebsgelände wurden – behördlich genehmigt –
in den Jahren 2014 und 2016 jeweils 100 Laubfrösche aus-
gesetzt. Foto: Gunther Kopp

Ganz links unten: 
Feldhasen haben das Gelände erobert. Foto: Gunther Kopp

Links unten: 
Natterkopf gedeiht an trockenen bis halbtrockenen
Ruderalflächen. Foto: Christiane Nagel

Hintergrundfoto: Ute Maria Meiser
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Terrarienzoo REPTILIUM in Landau (Pfalz) wurden sie ver-
mehrt und die Nachzuchten in den neu geschaffenen Bioto-
pen ausgesetzt. Die beschriebene Vorgehensweise ist erprobt
und hat bei einem Artenschutz-Projekt des Pfalzmuseums für
Naturkunde große Erfolge gezeigt. 

Wiederansiedlung des Laubfrosches
Seit 2014 wird an zwei geeigneten Initial-Standorten auf

dem Betriebsgelände eine behördlich genehmigte Wieder-
ansiedlung des vom Aussterben bedrohten Laubfroschs durch-
geführt. 2014 und 2015 konnten jeweils 100 Jungtiere aus-
gesetzt werden. Auch dieses Projekt ist auf die nächsten Jahre
ausgelegt und wird wissenschaftlich begleitet und doku-
mentiert. 

Bau eines Käfermeilers
Aber auch für andere Tiergruppen laufen unterschiedlich-

ste Projekte auf dem Gelände wie zum Beispiel der Bau eines
Käfermeilers für holzbewohnende Großkäfer wie den Nas-
hornkäfer.

Nisthilfen für Höhlenbrüter
Auch ein spezielles Artenschutzprogramm für Höhlenbrü-

ter wie den Wendehals, die Mehlschwalbe oder den Stein-
kauz wurde auf den Weg gebracht. Obwohl für alle drei Arten
gute Lebensraumbedingungen vorliegen und Wendehals wie
auch Mehlschwalbe früher als Brutvögel auf dem Gelände
bekannt waren, konnten sie zu Beginn des gezielten Arten-
schutzmanagements nicht mehr nachgewiesen werden. Es ist
anzunehmen, dass das Fehlen von Brutmöglichkeiten ein aus-
schlaggebender Faktor für das Verschwinden war. Aus die-
sem Grund wurden mittlerweile mehr als 70 speziell auf die
Zielarten ausgerichtete Nisthöhlen an geeigneten Stellen im
Gelände angebracht 

Ansiedlung von Steinkäuzen
Der Steinkauz wird auf dem Gelände mit behördlicher

Zustimmung und in Zusammenarbeit mit dem Wildpark und
Greifvogelzoo am Potzberg aktiv angesiedelt. 

Um den Tieren beste Startmöglichkeiten zu bieten, wurde
ein ehemaliges Gaslager als Akklimatisierungsvoliere umge-
baut, in welcher sich die Tiere in aller Ruhe vor der Freilas-
sung an die neue Umgebung gewöhnen können. 

Im ersten und zweiten Jahr der Wiederansiedlung konn-
ten jeweils 16 Vögel aus dem Erhaltungszuchtprogramm des
Wildparks und Greifvogelzoos am Potzberg in die Natur ent-
lassen werden. Erste Erfolgskontrollen sind positiv. Seit der
ersten Aussetzung ist der Steinkauz ständiger Bewohner des
Geländes. 

Rebhühner 
Auch ein Artenhilfsprojekt zur Wiederansiedlung des Reb-

huhns wurde in Zusammenarbeit mit der Jagdgesellschaft Alt-
stadt auf den Weg gebracht. Auch in diesem Fall ist nicht

damit zu rechnen, dass die Tiere ausschließlich auf dem
Betriebsgelände bleiben. Eine natürliche Zerstreuungswan-
derung in die nähere Umgebung ist zu erwarten und auch
erwünscht. 

Resümee 
Für die Zukunft sind neben der langfristigen Sicherung der

laufenden Projekte weitere Maßnahmen geplant, die mit der
Wiederherstellung von Offenflächen und deren dauerhaften
Erhalt einhergehen. In Planung sind z. B. Hilfsmaßnahmen für
Reptilien sowie Vögel, Kleinsäuger und Insekten trocken-war-
mer Offenlandlebensräume. 

Eine Unterschutzstellung des ehemaligen Zollbahnhofes
Ende der 1980er Jahre, verbunden mit einem intensiven Pfle-
gemanagement, welches zur Freihaltung und Sicherstellung
der wertvollen, trockenheißen Schotterflächen wie auch Sand-
rasen erforderlich gewesen wäre, wäre die denkbar perfekte
Lösung gewesen, um diesen wertvollen Lebensraum dauer-
haft zu erhalten. Diese Möglichkeit blieb eher Wunsch als Rea-
lität, zumal es fraglich ist, ob in Zeiten leerer Haushaltskas-
sen überhaupt noch Gelder hierfür hätten zur Verfügung
gestellt werden können.

Von daher sollte man es in meinen Augen positiv bewer-
ten, dass trotz einer industriellen Tätigkeit auf dem Zoll-
bahnhofgelände sich viele der durchgeführten Projekte wie
auch die artenschutzfachliche Betreuung seit 2009 so positiv
für den Artenschutz ausgewirkt haben. Eine nicht unerhebli-
che Zahl seltener Arten konnte seitdem wieder auf dem
Gelände Fuß fassen (Abb. 2). Und wenn man dann in den
frühen Abendstunden den Uhu beobachten kann, wie er von
einem Lastenkran lautlos in den Abendhimmel gleitet, dann
wird einem sehr deutlich vor Augen geführt, dass viele Tier-
arten mit der derzeitigen Situation auf dem Gelände des ehe-
maligen Zollbahnhofes wie auch den Arbeitsabläufen weit-
aus weniger Probleme haben als manche zweibeinigen Weg-
gefährten. 

Vielleicht ist es an der Zeit, festgefahrene Wege im Natur-
schutz zu verlassen und neue zu beschreiten. Naturschutz muss
sich in meinen Augen den sich ändernden Bedingungen fle-
xibel anpassen können und kann in einer Zeit, in der der Druck
auf die freie Landschaft immer größer wird, nicht mehr nur
in Schutzgebieten stattfinden. Er muss in die Fläche getragen
werden und in Hausgärten, auf landwirtschaftlichen Nutz-
flächen, in kommunalen Anlagen, aber auch in Industrie- und
Gewerbegebieten Eingang finden. Es ist daher sehr zu
begrüßen, dass auf Bundesebene eine Dialog- und Aktions-
plattform „Unternehmen Biologische Vielfalt 2020“ für Orga-
nisationen aus Wirtschaft und Naturschutz gemeinsam mit
dem Bundesumweltministerium gegründet wurde (www.bio-
logischevielfalt.de), die sich für eine Trendwende beim Ver-
lust der Biodiversität einsetzt. Hierbei stehen Handlungs-
möglichkeiten im Industrie- und Dienstleistungssektor im Mit-
telpunkt. 

Dem Unternehmer Fries mag der eine oder andere soge-
nanntes „Greenwashing“ unterstellen. Meiner Ansicht nach
sind die Bemühungen von BahnLog um den Natur- und Arten-
schutz ernst gemeint und Greenwashing-Vorwürfe unbe-
rechtigt. Durch die vielseitige Zusammenarbeit sehe ich bei
dem Firmenchef Fries, der in seinem privaten Umfeld einen
Arche-Hof führt und eine eigene Käserei mit regionalen Pro-
dukten aufgebaut hat, ein ernsthaftes Interesse, auf seinem
Betriebsgelände etwas für den Natur- und Artenschutz zu tun.
Das gilt natürlich umso mehr, da er sich durch die Ansiedlung
geschützter Arten auch eine hohe Selbstverpflichtung zum
dauerhaften Erhalt der Artenvielfalt und Biotope auferlegt
hat. Und er wird sich durchaus bewusst sein, dass er zukünf-
tig sowohl an der Dauerhaftigkeit wie auch an der nachhal-
tigen Betreuung der bereits laufenden und der geplanten
Maßnahmen gemessen werden wird.  

Christiane Nagel, Naturschutzbeauftragte der
Gemeinde Kirkel, Ortsteil Altstadt

Baumschule - Obstbau - Beratung
Dipl.-Ing. Josef Jacoby

Franz-Altmeyerstraße 27
66693 Tünsdorf

Tel. 0 68 68 / 13 43
Mobil 0 17 75 80 68 57

Fax. 0 68 68 / 5 75
E-Mail: eko-vita.jacoby@t-online.de

www.obst-jacoby.de
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Umwelt und Natur

Diese Grüngutkonzeption des
EVS beschreitet dabei materialab-
hängig verschiedene Verwertungs-
pfade. Grüngut besteht zu 25 bis 30
Prozent aus energetisch nutzbarem
Holz, welches nach einer Aufberei-
tung (Schreddern, Sieben und Trock-
nen) zu Holzhackschnitzeln als rege-
nerativer Energieträger für die
Region zur Verfügung steht. Der
übrige Anteil des Grüngutes bildet
die so genannte „krautartige“ Frak-
tion. Diese kann im Sinne einer rein
stofflichen Nutzung entweder klass-
isch kompostiert oder als Co-Sub-
strat in einer Bioabfallvergärungs-
anlage energetisch/stofflich genutzt
werden. Eine reine Grüngutver-
gärung lässt sich in Deutschland auf-
grund der vergleichsweise geringen
Biogaserträge und der aktuellen
Strom-Einspeisevergütungen des
Erneuerbaren-Energien-Gesetzes
(EEG) derzeit wirtschaftlich nicht
darstellen. Gleichwohl ist geplant,
im Rahmen einer grenzüberschrei-
tenden Kooperation, Teilströme in
den französischen Vergärungsanlagen Forbach und Saar-
gemünd des SYDEME zu verwerten. Die Grüngutkonzeption
setzt zudem bei der Kompostierung auf einen Mix aus bereits
vorhandenen, dem Stand der Technik weitestgehend ent-
sprechenden Anlagen (zum Beispiel Saarlouis, Saarbrücken
und Ormesheim) sowie – je nach Mengenansatz - auf zusätz-
lich zu konzeptionierende Neuanlagen. 

Zusätzlich zum Grüngut fallen im Saarland jährlich noch
circa 55 000 Tonnen Biogut, also Bioabfälle, die über die Bio-
tonne erfasst werden, an. Diese sollen mittelfristig über eine
saarländische Bioabfallvergärungsanlage hochwertig, das
heißt energetisch und stofflich verwertet werden, um die
negativen Effekte der bisherigen Verwertungspraxis (unter
anderem weite Transportwege, keine Ausschöpfung von Treib-
hausgas-Minderungspotenzialen usw.) zu vermeiden. Eine
Integration von Grüngut in die Bioabfallvergärung kann dabei
zu weitreichenden Synergien führen. Das Grüngut kann dabei
an zwei Stellen zum Einsatz kommen (siehe Abbildung). Trotz
der geringeren Biogaserträge kann das Grüngut bei freien
Fermenterkapazitäten zu Grenzkosten in die Biogasanlage

eingebracht werden und damit den Auslastungsgrad erhöhen.
Weiter kann durch Mischen des entstehenden Gärrestes mit
Grüngut eine Erhöhung des Trockensubstanzgehaltes erreicht
werden, durch die keine weiteren energieintensiven Entwäs-
serungsmaßnahmen erforderlich werden. Das dann vorlie-
gende Gärrest-Grüngut-Gemisch lässt sich im Nachgang zu
hochwertigem Qualitätskompost verwerten.

Insgesamt bietet sich somit die Chance – nach langen Dis-
kussionen – nunmehr ein ganzheitliches Stoffstromkonzept
für Grün- und Biogut unter Einbindung eines saarländischen
Biomassezentrums zu realisieren, welches auf der Basis eines
kosteneffizienten Ansatzes eine hochwertige Verwertung
ermöglicht und – nicht zuletzt unter Berücksichtigung der
aktuellen Beschlüsse von Paris – einen signifikanten Beitrag
zum Klimaschutz leistet.

Arbeitsgemeinschaft 
IZES gGmbH / Witzenhausen-Institut

Weitere Informationen 
in NiS 1/2016 auf www.NABU-saar.de

Grüngut im Saarland

Rahmenbedingungen für eine Verwertung 
von Grüngut in einer Biogutvergärungsanlage
Das saarländische Grüngut (private, gewerbliche und öffentliche Garten- und Parkabfälle) wird – bei einem Mengen-
aufkommen von ca. 86 000 Tonnen pro Jahr – im Rahmen der derzeit stark dezentral geprägten Verwertungspraxis in
kommunaler Zuständigkeit auch unter Berücksichtigung aktueller Gesetzesnovellen nur teilweise hochwertig und
rechtskonform genutzt. Durch den in 2014 landesabfallrechtlich festgelegten Übergang der Verwertungszuständigkeit
von den Kommunen, die weiterhin die Aufgabe der Sammlung wahrnehmen werden, auf den Entsorgungsverband
Saar (EVS) soll daher eine stofflich und energetisch hochwertige Nutzung des saarländischen Grüngutes in effizienter
Form sowie in Übereinstimmung mit den aktuellen Gesetzesgrundlagen erreicht werden. Hierzu wurde vom EVS eine
Grüngutkonzeption vorgelegt, welche durch eine stärker zentralisierte Verwertungsstrategie den Weg aufzeigt, eine
rechtskonforme und entsprechend höherwertige, ganzheitliche Nutzung der verschiedenen Stofffraktionen in der
Region umzusetzen, ohne die Gesamtkosten im Vergleich zum bisherigen Verwertungsansatz zu erhöhen. 

Optionen der Integration von Grüngut in eine Biogutvergärungsanlage
(Quelle: Witzenhausen-Institut, 2015)
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Atomare Gefahr für die Großregion:

Pannenmeiler Cattenom 
muss vom Netz!

- Anzeige -

1/2015     NiS

Vor fünf Jahren hat uns der Super-GAU im Atomkraftwerk
Fukushima zum zweiten Mal nach der Tschernobyl-Katastro-
phe auf erschreckende Weise die Unberechenbarkeit der
Nuklearenergie vor Augen geführt. Dieser Vorfall hat in
Deutschland zu einem Umdenken und dem Ausstieg aus der
Atomenergie geführt. Doch halten unsere unmittelbaren
Nachbarn, Staaten wie Belgien und Frankreich, weiter an die-
ser Risikotechnologie fest. 

Dabei haben sich dort in veralteten Meilern bereits etliche
Stör- und Zwischenfälle ereignet. Tihange, Cattenom und Fes-
senheim sind die prominentesten Beispiele. Wie der Öffent-
lichkeit erst kürzlich bekannt wurde, konnte in Fessenheim
vor zwei Jahren eine Kernschmelze nur knapp verhindert wer-
den.

Und in Cattenom, nur 20 Kilometer von der saarländischen
Grenze entfernt, ereignen sich fast im Wochenrhythmus Pan-
nen. Die Sicherheitsvorkehrungen in dem Meiler sind der-
maßen unzureichend, dass er nach bundesdeutschen Stan-
dards schon längst hätte stillgelegt werden müssen. Das hat
auch ein Gutachten im Auftrag der Grünen-Bundestagsfrak-
tion gezeigt. Demnach reichen die Sicherheitsmängel von
einer unzureichenden Notstromversorgung, über mangelnde
Erdbebensicherheit bis hin zum fehlenden Schutz vor Flug-
zeugabstürzen. 

Hinzu kommt die desolate Informationspolitik des Kraft-
werksbetreibers EDF. Dieser hat es in der Vergangenheit nicht
für nötig gehalten, die Öffentlichkeit unmittelbar über Vor-

fälle in Cattenom in Kenntnis zu setzen. Über einen erhöh-
ten Kupferausstoß wurde erst mit achtmonatiger Verspätung
informiert.

Fest steht: Meiler wie Tihange, Fessenheim und Cattenom
sind tickende Zeitbomben, die umgehend vom Netz müssen.
Wenn es allerdings nach der französischen Regierung geht,
soll zumindest das AKW Cattenom womöglich sogar noch bis
zum Jahr 2060 weiterbetrieben werden. 

Doch was unternimmt die saarländische Landesregierung?
Sie weist ständig nur auf die Gefahren durch Cattenom hin.
Das hat Frankreich weder in der Vergangenheit zum Umden-
ken bewirkt, noch wird es das in der Zukunft. Wir brauchen
keine Phrasendrescherei, wir brauchen Taten. Die Landesre-
gierung muss ihrer Verantwortung für die Gesundheit der
Bevölkerung und den Schutz der Umwelt nachkommen.

Damit das endlich geschieht, haben wir am 16. März 2016
einen Antrag zum Thema Cattenom-Abschaltung in den Land-
tag eingebracht. Wir fordern darin Ministerpräsidentin Kramp-
Karrenbauer auf, umgehend Druck auf die Bundesregierung
auszuüben. Das Ziel muss lauten, dass Bundeskanzlerin Mer-
kel mit der französischen Regierung schnellstmöglich Ver-
handlungen über die Abschaltung dieses Pannenmeilers und
weiterer veralteter Kraftwerke aufnimmt. Denn letztlich ist
nur die Bundesregierung in der Lage, auf Frankreich tatsäch-
lich Einfluss zu nehmen.

Wir freuen uns auf Fragen und Anregungen unter
fraktion@gruene-saar.de oder unter 0681 5002 - 513.

  
FÜR SIE IM LANDTAG DES SAARLANDES

Bildung, Kultur, Medien

Finanzen und Haushaltsfragen

Inneres, Landesplanung und Sport

Soziales, Gesundheit, Frauen, Familien

Unterausschuss für Flüchtlingsfragen

Unterausschuss zur Prüfung der 
Haushaltsrechnung

Energie und Verkehr

Wissenschaft, Forschung und Technologie

Datenschutz und Informationsfreiheit

Untersuchungsausschuss 
Meeresfischzucht Völklingen

Untersuchungsausschuss IV. Pavillon

Europaangelegenheiten

Eingaben
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Wirtschaft und Arbeit

Grubensicherheit und Nachbergbau

Umwelt und Verbraucherschutz

Fragen des Verfassungsschutzes

Justiz, Verfassungs- und Rechtsfragen, 
Wahlprüfung

Untersuchungsausschuss Grubenwasser

 

 

WIR KÄMPFEN FÜR EINE POLITIK, 
DIE AUCH NACHFOLGENDEN GENERATIONEN GERECHT WIRD!
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Veranstaltungen im Saarland
Bitte weitere Details wie Veranstaltungsort, notwendige Ausrüstung, Mitfahrgelegenheiten und eventuelle Kosten bei
den Kontaktleuten erfragen. Neue Termine bitte der Landesgeschäftsstelle melden. Die Veranstaltungen werden aus-
führlich in unserem NABU-Veranstaltungskalender auf www.NABU.de veröffentlicht und wie immer in Kurzform hier.

NABU Bexbach
Kontakt: Jana Schmoltzi, Tel. 0176 70910825
Do. 28.04.16: Der Luchs in unserem Wald - Rückkehr auf lei-
sen Pfoten von Michael Bach
Di. 17.05.16: Vortrag zu den Greifvögeln in unserer Heimat
mit Marion Geib
NABU Altstadt
Kontakt: Martin Baus, Tel. 06841 9596300
Mo. 09.05.2016: "Was fliegt denn da, was singt denn dort?"
Ornithologische Wanderung am Höllengraben
So. 29.05.2016: Exkursion Schleimpilze 
Mo. 13.06.2016: Steinkauzexkursion im Bliestal
Mo. 20.06.2016: Pflanzenkundliche Exkursion "Botanische
Raritäten" 
So. 07.08.2016: Exkursion im Nationalpark Hunsrück-
Hochwald 
NABU Eschringen-Ensheim
Kontakt: Theo Elberskirch, Tel. 06893 2360
So. 01.05.16: Vogelstimmenwanderung für Frühaufsteher
So. 08.05.16: Vogelstimmenwanderung entlang der Blies 
Mi. 18.05.16: Orchideenwanderung im NSG-Gersheim 
Sa. 04.06.16: Naturkundliche Wanderung entlang des
Grenzsteinweges 
NABU Fechingen-Kleinblittersdorf
Kontakt: Axel Hagedorn, Tel: 06893 3701
So. 01.05.16: Ornithologische Tagesfahrt
So. 08.05.16: Vogelstimmenwanderung 
So. 22.05.16: Naturkundliche Wanderung
Sa. 28.05.16: Besichtigung eines Imkerstandes

Kinder-Ferien-Programm 

Tage in der Natur 
Ferien einmal anders: Im Saarland, für Kinder und

Jugendliche, in der Natur und ohne Smartphones

Wald- und Erlebnisspiele, Gemeinschaft, Entdeckungen,
Basteln und Werken, Schnitzen, warmes Bio-Mittagessen,
Feuer, Wasser, Stockbrot und vieles mehr … 

Qualifizierte Betreuerinnen und Betreuer helfen und
begleiten, leiten und regen an, sich vielfältig in Spiel und
Sport, beim Basteln und Werken und auf kleinen Exkur-
sionen zu betätigen. Da bilden sich Freundschaften. Da
wird gelebt, gelacht und gesungen. Man schmaust zu Mit-
tag Leckeres aus Bio-Kost und kokelt am Lagerfeuer. Und
sollte es mal ungemütlich stürmen, so schüren die Kinder
den Bollerofen kräftig an. 

Auch in diesem Jahr finden wieder Kinder-Ferien in der
Scheune Neuhaus, im Urwald und auf Hofgut Imsbach statt.

Weitere Informationen erhalten Sie unter
www.NABU-saar.de oder 
auf unserer Geschäftsstelle bei Melanie Lang,
Tel. 06881 93619 - 0.

NABU Hasborn-Dautweiler
Kontakt: Franz-Rudolf Weber, Tel. 06853 7952
Do. 05.05.16: Vogelkundliche Wanderung
So. 22.05.16: Vogelkundliche Wanderung
NABU Heckendalheim
Kontakt: Jürgen Wiesmeier, Tel. 06803 2241
So. 01.05.16: Mai-Wanderung
Fr. 12.05.16: Kräuterwanderung – Nutzen und Anwendung
von Kräutern 
Fr. 03.06.16: Vogelkundliche Wanderung mit Peter
Hellenthal
Mo. 13.06.16: Steinkauzexkursion mit Peter Mende
NABU Naturgarten
Kontakt: Tourist-Info Losheim, Tel. 06872 9018100
Fr. 10.06.16: Praxisseminar: Hausgärten – Oasen der biologi-
schen Vielfalt
NABU Ottweiler
Kontakt: Elmar Becker, Tel. 06858 6446
So. 22.05.16: Vogelstimmenwanderung
So. 05.06.16: Führung: Naturerlebnispfad Strietberg
Schiffweiler 
So. 19.06.16: Führung: Naturschutzgebiet Steinberg bei
Oberlinxweiler
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www.losheim.de

VERANSTALTUNGEN
2016

Programm erhältlich

bei der Tourist-Info

am Stausee Losheim

Tel. 06872/9018100

SeeGarten,
Kultur, Wandern

Mit dem NABU unterwegs

NABU OG Köllertal
Kontakt: Hans-Joachim Schmidt, Tel. 06898 65710
Fr. 17.06.16: Führung durch den NABU-Naturgarten im Park
der Vierjahreszeiten in Losheim am See
NABU Riegelsberg
Kontakt: Doris Diehl-Strempel, Tel. 06806 48665
Fr. 16.07.16: Vollmondwanderung auf der Halde Lydia
NABU St. Ingbert
Kontakt: NABU St. Ingbert, Te. 06894 5908008, 
www.NABU-st-ingbert.de
Sa. 14.05.16: Vögel beobachten mit Peter Hellenthal
So. 22.05.16: Wildbienen auf der Spur mit Helmut Graf
Sa. 11.06.16: Pflanzenkundliche Wanderung mit Franz-Josef
Weicherding
So. 19.06.16: Schmetterlinge entdecken mit Anita Naumann
Sa. 04.06.16: Käferexkursion mit Martin Lillig
NABU Saarbrücken
Kontakt: Dr. Ralf Kohl, Tel. 0681 792003,
www.NABU-saarbruecken.de
Do. 12.05.16: Nach der Arbeit Entspannung im Wald
Sa. 21.05.16: Pflegemaßnahmen der Schachtelhalmbestände
im Grumbachtal 
So. 22.05.16: Frühling im Lothringer Land - Beobachtungen
an Delmer Rücken und Lothringer Weihern 
NABU Schiffweiler
Kontakt: Christa Karmann, Tel. 06821 690599, 
www.NABU-schiffweiler.de
Sa. 30.04.16: Von der Wolle zur Mütze: Zuschauen beim
Scheren von Alpakas und dann selbst Wolle verarbeiten
Fr. 06.05.16: Ornithologische Wanderung mit Ronald Brück
an der Bergehalde und Brönnchesthalweiher in Landsweiler
Reden
Fr. 03.06.16: „Nachtschwärmer“ - der Falterexperte
Raimund Hinsberger führt in die Welt der Nachtfalter
Fr. 08.07.16: Gewässeruntersuchung im Fahrbach - eine
Aktion mit dem KunterBUNDmobil
Urwald vor den Toren der Stadt
Kontakt: Scheunenbüro, Tel. 06806 102 - 419, 
www.saar-urwald.de
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Naturforschende Gesellschaft des
Saarlandes (DELATTINIA)

Kontakt: Rainer Ulrich, Tel. 06806 84539
Do. 12.05.16: Marion Geib – Myxomyceten im
Saarpfalzkreis
So. 29.05.16: Exkursion "Blattminierer & Gallenbildner"
in Körprich 
Fr.-Sa. 24.06 bis 25.06.2016: Tag der Artenvielfalt zwi-
schen Wadrill und Reidelbach
Do. 01.07.16: Dr. Steffen Caspari – Naturkundlich, ento-
mologische Impressionen aus Ghana

Direkt am See
BRAUHAUS & WOHLFÜHLHOTEL

DAS HOCHWÄLDER BRAUHAUS

 

anders

Urlauben

Gebraut zum Genießen.

 

HOCHWÄLDER WOHLFÜHLHOTEL 

www.hochwaelder-wohlfuehlhotel.de 

HOCHWÄLDER BRAUHAUS

www.hochwaelder-brauhaus.de

BOSTALSEE
2016

Hanomagtreffen

SR3-Kinderfest

Der Markt am Bostalsee

Beachsoccer 
Saarlandmeisterschaft

Deutsche Beachsoccer 
Meisterschaften

Seefest

Indianer Powwow

Top Race Germany Triathlon

Der Markt am Bostalsee

13.-16.05

15.-16.05

21.-22.05.

02.-05.06.

01.-03.07.

30.-31.07.

19.-21.08.

        04.09.

02.-03.10.

www.bostalsee.de

                

BOSTALSEE

        

BOSTALSEE
2016

                        

.bostalseewww

        

.de.bostalsee

Do. 28.04.16: Erlebniskurs: Löwenzahn gefährlich lecker!
Sa. 30.04.16: Wanderung anlässlich des Tag des Baumes 
So. 01.05.16: Morgenwanderung mit Jägerfrühstück mit
Henning Schwartz (Naturwacht)
Di. 03.05.16: Nasen laufen - Füße riechen
Do. 05.05.16: Lebendiger Urwald am Vatertag
Fr. 06.05.16: LandArt Fortbildung
Do. 12.05.16: Buchen suchen mit Martin Müller 
Do. 12.05.16: Themenabend: Hund und Gesundheit
Do.-Fr. 12. auf 13.05.16: Waldlesenacht mit Silke Reinig
Sa. 14.05.16: Stunde der Gartenvögel
So. 15.05.16: Mai-Märchenwanderung mit Guido Geisen
Do. 19.05.16: Erlebniskurs: Holunder - einem märchenhaf-
ten Strauch auf der Spur
So. 22.05.16: Das Saarland in Bewegung
So. 22.05.16: Vom Fürstenwald zum Bürgerwald
Wanderung
So. 22.05.16: Zeichnen und Malen im WildnisCamp
So. 22.05.16: Auf Spurensuche im Saarkohlenwald: Das grü-
ne Geschichtsbuch mit Gangolf Rammo
So. 22.05.16: Nasen laufen - Füße riechen
Mi. 25.05.16: NABU-AG Netzwerk Urwald
Do. 02.06.16: Der Nationalpark Hunsrück-Hochwald
Multimedialer Vortrag und Bildbandvorstellung
Fr. 03.06.16: Aus dem Wald, frisch auf den Tisch 
So. 05.06.16: Nasen laufen - Füße riechen
Fr. 10.06.16: LandArt-Fortbildung
Do. 16.06.16: Auf den Spuren unserer stärksten
Waldarbeiter
Fr. 17.06.16: Krimilesung am Feuer mit Guido Geisen
So. 19.06.16: Nasen laufen - Füße riechen
So. 19.06.16: Sommerfest unter dem Motto "Lebendiger
Urwald"
Do. 23.06.16: Wildkräuterwanderung mit Guido Geisen
Do. 23.06.16: Themenabend: Hund und Recht
Do.-Fr. 30.06.16 auf 01.07.16: Waldlesenacht mit Silke
Reinig
Do. 30.06.16: Architektur trifft Natur 
Fr.-Sa. 01. auf 02.07.16: Waldlesenacht mit Silke Reinig
So. 03.07.16: Märchenwanderung für Erwachsene mit Guido
Geisen
Mi. 06.07.16: NABU-AG Netzwerk Urwald
Fr. 08.07.16: Auf dem Holzweg bei Nacht mit Dr. Georg
Möller
Fr. 08.07.16: LandArt-Fortbildung
Sa. 09.07.16: Große Urwaldwanderung mit Henning
Schwartz und Martin Müller
Do.-Fr. 07. auf 08.07.16: Waldlesenacht mit Silke Reinig
So. 24.07.16: Familienwandertag
Sa. 30.07.16: Im Laufschritt den Urwald begehen



Die biologische Vielfalt in unserem Land ist beein-
druckend.
Ihre europaweite Bedeutung spiegelt sich in den so genannten Natura
2000-Gebieten wider. Darauf können wir stolz sein. Es lohnt sich,
diese besonderen Lebensräume seltener Pflanzen und Tiere für die
folgenden Generationen zu erhalten. 

In den Jahren 2000 bis 2006 wurden saarlandweit 126 Gebietskulis-
sen von der damaligen Landesregierung als schutzwürdig gemäß der
Natura 2000-Richtlinien an die EU gemeldet. Seitdem gilt auf diesen
Flächen das „Verschlechterungsverbot“, und dafür muss Rechtssi-
cherheit geschaffen werden. Dieser Aufgabe und auch dieser Ver-
antwortung stelle ich mich in dem Bewusstsein, dass es das einma-
lige Erbe der Natur nicht für Geld zu kaufen gibt. Was uns seine
intakte Natur dafür zurück gibt, ist unbezahlbar.

Die Nutzung von Natura 2000 durch und für den Menschen ist kein
Tabu, sie ist zur Wahrung des vorhandenen Zustandes dieser Land-
schaft sogar erwünscht. Ziel der Schutzgebietsausweisung ist es, diese
Gebiete gemeinsam mit der Bevölkerung in seiner naturnahen Aus-
prägung zu erhalten. Eine auf das Schutzgebiet abgestimmte, die
Natur schonende Bewirtschaftung trägt zur dauerhaften Bewahrung
der schutzwürdigen Tier- und Pflanzenwelt bei.

Reinhold Jost

Minister für Umwelt und Verbraucherschutz

- Anzeige -


